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1
Vorwort des Präsidenten

Sehr geehrte Damen und Herren,

erstmalig legt die Universität Mainz einen Umweltbericht vor. Neben der Forschung und Lehre hat sich die Universität Mainz den aktiven Umweltschutz  zum Ziel gesetzt. Die Verpflichtung gegenüber dem aktiven Umweltschutz ist ein wichtiger Grundwert für uns.

Wir sind der Überzeugung, dass eine Universität auch im Alltag in Umweltbelangen lehrend, vorbildlich und richtungsweisend agieren muss.

Das bedeutet, dass wir alle unsere Tätigkeiten nachweisbar umweltgerecht und nachhaltig durchführen wollen, unter Beachtung aller internen und externen Anforderungen.

Unter aktivem Umweltschutz verstehen wir, Gefahren für Mensch und Umwelt zu vermeiden und Ressourcen effizient einzusetzen. Gleichzeitig sollen Energie- und Wasserverbräuche kontinuierlich minimiert, sowie Emissionen und Abfälle verringert werden.

Als wichtige Elemente unseres Umweltberichtes sehen wir die Information der Hochschulangehörigen und den Austausch mit der Öffentlichkeit.

Den Rahmen für die umweltbezogenen Aktivitäten bilden die u.g. acht Leitlinien, die 1999 im „Handbuch Arbeitssicherheit und Umweltschutz“ aufgestellt wurden. Die formulierten Leitlinien stellen einen Konsens zwischen den Beteiligten der Verwaltung, der Fachbereiche und der Hochschulleitung dar und sollen Anlass für alle Mitglieder und Angehörige der Universität sein, die Leitlinien in ihren persönlichen Arbeitsbereichen zu beachten und aktiv auf deren Umsetzung hinzuwirken.

Die acht Leitlinien lauten wie folgt:

a. Wir fördern das Verantwortungsbewusstsein unserer Bediensteten und Studierenden für Arbeitssicherheit und Umweltschutz.

b. Wir bewerten frühzeitig die möglichen Auswirkungen neuer Anlagen, Geräte, Verfahren und Tätigkeiten auf die Arbeitssicherheit und die Umwelt.

c. Wir überwachen konsequent die Auswirkungen unserer Tätigkeiten auf die Arbeitssicherheit und die Umwelt.

d. Wir vermeiden und verringern die Belastungen der Arbeitssicherheit und der Umwelt durch unsere Tätigkeit soweit technisch möglich und wirtschaftlich vertretbar.

e. Wir treffen Vorkehrungen, um Unfälle bzw. die Auswirkungen von Unfällen auf die Bediensteten und Studierenden sowie auf die Umwelt zu vermeiden bzw. auf ein Mindestmaß zu begrenzen.

f. Wir überprüfen regelmäßig die Einhaltung unserer Leitlinien und Ziele in      der Arbeitssicherheit und im Umweltschutz.

g. Wir führen einen offenen Dialog mit der Öffentlichkeit, den Behörden und allen interessierten Kreisen über den Arbeits- und Umweltschutz in unserer Universität.

h.
An unsere Vertragspartner stellen wir die gleichen Anforderungen an die   Arbeitssicherheit und Umweltschutz wie an uns selbst.

 


Mit weiteren Veranstaltungen, Umweltprogrammen und Publikationen werden wir uns und unsere Bemühungen im Umweltschutz der öffentlichen Diskussion und Kritik stellen und der Gesellschaft einen offenen und konstruktiven Dialog anbieten.

Um den Prozess des Umweltschutzes kontinuierlich zu verbessern, ist das Wirken und die aktive Mitarbeit aller Hochschulangehörigen unabdingbar.

Helfen Sie mit, den Betrieb der Universität Mainz möglichst umweltverträglich zu gestalten!

2
Die Universität Mainz

2.1
Profil der Hochschule

Zur Darstellung des Profils der Universität Mainz ist ein kleiner Auszug aus der Geschichte und der Entwicklung der Universität hilfreich:

Am 23.November 1476 stellt Papst Sixtus IV. dem Mainzer Erzbischof Diether von Isenburg die Gründungsbulle aus

Anfang Oktober 1477, Beginn der Vorlesungen in der Burse „Zum Algesheimer“

1615-1618 Bau des Domus Universitatis

1823 Beendigung des Protokolls der ehemaligen Medizinischen Fakultät

Seit Herbst 1945 Vorbereitung zur Wiedereröffnung mit Unterstützung der französischen Besatzungsmacht

01. März 1946: gemäss Dekret der Militärregierung ist die Universität „ermächtigt, ihre Tätigkeit wieder aufzunehmen“

22. Mai 1946 feierliche Wiedereröffnung der Johannes Gutenberg-Universität

Mit  ca. 31220 Studierenden und ca. 4540 Mitarbeiter/innen im Jahre 2003 hat sich die Universität Mainz mittlerweile zu der bedeutendsten Hochschule in Rheinland-Pfalz entwickelt.

Für die optimalste Vorbereitung der Studierenden, nicht nur für den nationalen  sondern auch für den internationalen Arbeitsmarkt sind hohe Levels in Forschung und Lehre, moderne Studienangebote und Reformanstrengungen nötig, die die Universität Mainz anbieten kann. Mit Hilfe des Neuen Steuerungsmodells und der Entwicklung eines Leitbildes, hat die Universität Mainz ihre Wissenschaftsbereiche modernisiert und ist damit in der Lage, die Bezeichnung „Best Practice“- Hochschule zu führen. Die Universität Mainz erwarb diese Bezeichnung im Jahr 2002.

Auch auf internationaler Ebene sind einige Mitarbeiter/innen der Fachbereiche der Universität Mainz sehr aktiv und haben Abkommen mit ausländischen Universitäten getroffen.

Folgende Fachbereiche sind an der Universität Mainz vertreten:

Fachbereich 01 Theologie

Fachbereich 02 Sozialwissenschaften, Medien und Sport

Fachbereich 03 Rechts- und Wirtschaftswissenschaften

Fachbereich 04 Medizin

Fachbereich 05 Philosophie und Philologie

Fachbereich 06 Angewandte Sprach- und Kulturwissenschaft

Fachbereich 07 Geschichts- und Kulturwissenschaften

Fachbereich 08 Physik, Mathematik und Informatik

Fachbereich 09 Chemie, Pharmazie und Geowissenschaften

Fachbereich 10 Biologie

Fachbereich 11 Musik und Bildende Künste

2.2
Standorte und Liegenschaften

Mit ca. 4540 Beschäftigten und einem Haushaltsvolumen von 168 Millionen €

(veranschlagter Landeszuschuss 2003) ist die Universität einer der großen Arbeitgeber in Rheinland-Pfalz und ein bedeutender Wirtschaftsfaktor in der Region Rheinhessen.

Die meisten Gebäude der Universität Mainz sind zentral auf dem Campus angesiedelt. Der Fachbereich 23 ist in Germersheim, die Fachbereiche 24,

25  und verschiedene Institute des Fachbereichs 04 befinden sich im Stadtgebiet von Mainz. Daneben ist der Domus Universitatis und der Schönborner Hof ebenfalls im Stadtgebiet angesiedelt.

„Zentrale“ des Campus ist das Forum (Hauptgebäude), das zu Beginn des 20. Jahrhunderts militärisch genutzt wurde. Um das Hauptgebäude herum waren Gebäude angesiedelt, die u.a. für die Unterbringung des ehemaligen Dezernats Technik genutzt wurden. Diese Gebäude wurden mittlerweile alle zurückgebaut.

Andererseits wurden in den sechziger und siebziger Jahren weitere „Neubauten“ errichtet, die den Campus um das drei- bis vierfache vergrößert haben. Der aktuellste „Neubau“ ist der des Fachbereichs Chemie.          

2.2.1
Flächen

Die  Hauptnutzflächen (HNF) der Universität Mainz betragen 263712 m² (Stand: Dezember 2002. Fremdnutzungen, wie beispielsweise durch das Studentenwerk betragen 28845 m², so dass für die Universität 234867 m² verbleiben.

Diese HNF wird als Bezugsgröße für die nachfolgenden Verbrauchsangaben bei den Stoff- und Energieströmen zugrunde gelegt.

Die Universität Mainz verfolgt schon seit längerem einen umweltfreundlichen Betrieb. Hierbei darf nicht vergessen werden, dass die Gebäude größtenteils ältere Bausubstanz vorweisen und Sanierungen im Sinne des Umweltschutzes aufwendig und kostenintensiv sind. 

Schon bei den Planungen von Sanierungen und Umbauten älterer Gebäude sind die Bemühungen des Landesbetriebes Liegenschafts- und Baubetreuung (LBB) und der Abteilung Immobilien um einen zukünftigen energiesparenden und effizienten Betrieb groß.

3
Stoff- und Energieströme
3.1 Wasserversorgung

Die Universität bezieht ihr Wasser von den Stadtwerken Mainz.

Seit 1994 wurden die Wasserbezüge fast um die Hälfte reduziert.

In der nachfolgenden Tabelle sind die Wasserbezüge von 1994 bis 2002 abgebildet:   
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Wesentlich zur Reduzierung der Wasserbezüge haben folgende Maßnahmen

beigetragen:

· Abschaffung von Wasserstrahlpumpen zur Vakuumdestillation von Lösemitteln und Ersatz dieser durch Membranpumpen oder Einbau von gesteuerten Magnetventilen in Wasserstrahlpumpen in den naturwissenschaftlichen, insbesondere chemischen Laboreinrichtungen

· Umstellung von offenen auf geschlossene Kreisläufe bei Kühlsystemen für die Kälteerzeugung

· Einbau und optimale Einstellung von Wasserspültasten an den Toiletten

· Reduzierung von Wasserdurchflüssen durch optimale Einstellung von Eckventilen an Waschbecken, kalt- und warmwasserseitig

· Wassereinsparung durch den Einbau von wasserlosen Urinalen

· Beregnung des Sportplatzes im Fachbereich Sport in der Sommerperiode nur in der Nacht (geringere Verdunstung von Wasser)

· Reduzierung des Kühlwasserbedarfs durch Einspeisung von Kaltwasser

3.2 Stromversorgung

Die Stromversorgung der Universität wird von der Citiworks GmbH (ehemalige Stadtwerke Mainz) gewährleistet.

Anhand des nachfolgenden Diagramms ist erkennbar, dass der Stromverbrauch in den Jahren von 1994 bis 2002 annähernd konstant geblieben ist.

Mit durchschnittlich ca. 57000 MWh/a in den letzen neun Jahren, hat man schnell den Eindruck, dass der Stromverbrauch der Universität ziemlich hoch liegt.
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Dabei ist zu beachten, dass große Mengen an Strom für den Betrieb der Elektronenbeschleuniger im Institut für Kernphysik (MAMI) verbraucht werden.

Im Institut für Kernphysik wurden in 2002 14000 MWh für den Betrieb benötigt.  Die Tendenz ist steigend, da das Institut für Kernphysik die Anlage zur Elektronenbeschleunigung in den Jahren 2005/2006 weiter ausbauen wird. 

Das bedeutet, dass der Stromverbrauch in 2005 auf 19000 MWh und in 2006 auf 28000 MWh steigen wird. Auch in den restlichen naturwissenschaftlichen Instituten werden für wissenschaftliche Großgeräte große Mengen an Strom verbraucht.

Verbrauchte Strommengen wurden in den weiter zurückliegenden Jahrzehnten  nicht effizient erfasst. 

Andererseits bemüht sich die Universität, zukünftig ein Energieverbrauchs-Management zu etablieren. Ein erster Schritt soll eine Ist-Analyse sein, um zu erkennen an welchen Stellen große Mengen an Strom oder Wärme verbraucht werden. In einem zweiten  Schritt sollen nachfolgende umsetzbare Einsparungsmöglichkeiten erfolgen. Es sollen nach Möglichkeit sämtliche Räume der Universität unter dem Aspekt „Energieeinsparung“ betrachtet werden.

Erste Maßnahmen zur Reduktion von Strommengen waren der Austausch der Beleuchtungskörper in Straßenlaternen. Beispielsweise werden hier energiearme Beleuchtungskörper verwendet. Der Austausch in Gebäuden wird im Zuge von Sanierungs- oder Umbaumaßnahmen vollzogen.

Auch beim Einkauf von Neugeräten, insbesondere im EDV-Bereich oder im Bereich der Bürokommunikation (Computer, Drucker, Faxgeräte u.ä.) wird darauf geachtet, dass Geräte mit niedrigerem Stromverbrauch angeschafft werden.

3.3 Wärmeversorgung

Die Universität hatte bis Ende der neunziger Jahre Wärme mit einem eigenem Heizkraftwerk produziert.

In diesem Heizkraftwerk wurden ein Kessel mit Schweröl und ein zweiter Kessel mit Gas gefeuert und die Wärme anschließend in einem Wärmenetz auf dem Campus verteilt.

Im Jahr 1999 wurde das Klinikum der Universität an das Fernwärmenetz der Kraftwerke Mainz-Wiesbaden (KMW) angeschlossen. Da die Universität ein Großverbraucher bezüglich der Wärme ist, hatten die KMW der Universität das Angebot gemacht, dass auch der Campus an die Fernwärme angeschlossen werden soll. Da die Wärmeproduktion wirtschaftlich zu ungünstig wurde, hat man das Angebot das KMW angenommen und das eigene Heizkraftwerk an diese verpachtet. Im Heizkraftwerk wurde anschließend ein Wärmetauscher aufgestellt und die Fernwärme in das universitäre Wärmenetz eingespeist. Mit dem Anschluss an die Fernwärme sind Emissionen des verpachteten Heizkraftwerks gegen Null gegangen.

In nachfolgendem Diagramm sind die Wärmebezüge der Jahre 1994-2002 dargestellt:
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3.4 
Abwasser

Das Abwasser der Universität wird in die städtische Kanalisation eingeleitet  und es besteht hauptsächlich aus sanitären Abwässern.

Die Belastung mit sonstigen Stoffen, z.b. Chemikalien ist gering.

Im Neubau Chemie ist eine Abwasserneutralisationsanlage eingebaut, die in der Lage ist, den pH-Wert des Abwassers neutral einzustellen. Desweiteren werden mit dieser Anlage Schwermetalle aus den Abwässern der Laboreinrichtungen ausgefällt.

Alle zwei Wochen werden wegen der Einhaltung der „Eigenüberwachungs-Verordnung von Abwasserbehandlungsanlagen“ Abwasserproben gezogen 


und von einem Ingenieurbüro analysiert. In den letzten Jahren hat sich leider auch gezeigt, dass Grenzwerte (für Blei, Cadmium, Chrom, Kobalt, Kupfer, Nickel, Quecksilber, Zink) äußerst geringfügig überschritten wurden. 

Die Überschreitungen sind auf „Unfälle“ in den Laboreinrichtungen zurückzuführen, denn es kann nicht hundertprozentig ausgeschlossen werden, dass Reagenzgläser oder sonstige Behältnisse in die Spülbecken fallen und die Inhalte weggespült und von der Abwasserneutralisationsanlage nicht aus dem Abwasser eliminiert werden. 

Die Abwasserneutralisationsanlage ist nicht in der Lage Lösemittel aus den Abwässern zu entfernen. Auch hier hat sich gezeigt, dass Grenzwerte 

(für AOX und leicht flüchtige Kohlenwasserstoffe) geringfügig überschritten wurden. Studierende sowie Mitarbeiter/innen sind angewiesen, sämtliche Lösemittelabfälle zu sammeln und ordnungsgemäß als gefährliche Abfälle (Sonderabfälle) zu entsorgen.

3.5
Abluft

Quellen für schadstoffbelastete Abluft sind Abzüge in den Laboreinrichtungen der naturwissenschaftlichen Institute, die für den sicheren Umgang mit Chemikalien notwendig sind. Die Luftführung in den Abzügen soll bewirken, dass Gase und Dämpfe der Chemikalien ins Freie befördert werden.

Da die Universität kein Unternehmen ist, das Produkte aus Chemikalien herstellt, fällt die Universität nicht unter das Bundesimmissionsschutzgesetz.

Daher entfällt die Überprüfung.

Eine Ausnahme ist die Abluft aus kerntechnischen Anlagen. Die Universität Mainz ist verpflichtet, die Abluft der kerntechnischen Anlage „Forschungsreaktor“ mit angrenzenden Radionuklidlaboratorien im Institut für Kernchemie auf Radioaktivität hin zu überprüfen. Des weiteren ist auch die Abluft der Beschleunigereinrichtung, zusammengefasst unter dem Begriff „MAMI“ im Institut für Kernphysik auf Radioaktivität hin zu überprüfen.

Dies erfolgt durch zwei aufwendig in den Anlagen installierte und instrumentierte Abluftmessanlagen. Die Anlage im Institut für Kernphysik ist in diesem Jahr nach den Vorgaben des Landesamtes für Umweltschutz und Gewerbeaufsicht Rheinland-Pfalz modernisiert worden.

Zusätzlich erfolgen auf dem umliegenden Campusgelände ständige Messungen mit Hilfe von 10 Dosimetern, welche in großer Höhe für Unbefugte unzugänglich aufgehängt sind. Diese werden halbjährlich gegen neue ausgetauscht und ausgewertet. Bisher konnten noch keine überhöhten Werte festgestellt werden.

3.5.1 Kohlendioxidesmissionen (Stromproduktion)

Bei der Produktion von Strom mit Hilfe verschiedener Energieträger wird Kohlendioxid ausgestoßen.

Gemäss der Angaben der Citiworks GmbH werden folgende Energieträger eingesetzt:

	Energieträger
	Anteile in %

	Steinkohle
	18,76

	Braunkohle
	24,73

	Erdgas
	12,76

	Kernenergie
	26,44

	Regenerative Energien 
	15,61

	Heizöl, Sonstige
	1,71


Bis 2001 hatte der Kohlendioxidausstoß einen Wert von 

0,690 kg /kWh. Ab 2002 hat dieser einen Wert von 0,513 kg/kWh.

In dem nachfolgenden Diagramm sind die Kohlendioxidausstöße der Jahre 

1994-2002, die die Citiworks GmbH bei der Stromproduktion für die Universität Mainz „emittiert“ hat dargestellt
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3.6
Abfall

Die gesetzlichen Vorgaben im Bereich der Abfallentsorgung einzuhalten, ist Pflicht für die Universität. Das vordringliche Ziel ist die Vermeidung und Verwertung von Abfällen.

Da an der Universität naturwissenschaftliche Institute angesiedelt sind, fallen neben Restmüll und Wertstoffen auch gefährliche Abfälle (Sonderabfälle) an.

Bei den gefährlichen Abfällen muss zwischen zu beseitigenden und zu verwertenden Abfällen unterschieden werden. Die Unterschiede sollen in den folgenden Kapiteln näher erläutert werden. Die Entsorgung der gefährlichen Abfälle wird über eine interne Entsorgungsrichtlinie geregelt. Nicht zu vergessen sind die radioaktiven Stoffe, die insbesondere zur  Markierung von Stoffen und in der medizinischen Diagnostik benötigt werden.

3.6.1
Restmüll

Bei ca. 4540 Beschäftigten und ca. 31220 Studierenden fallen in den Instituten und den dazugehörigen Einrichtungen große Mengen an Rest- und Sperrmüll an, die beseitigt werden müssen. Die Beseitigung erfolgt ab dem 01.01.2004 im Müllheizkraftwerk der Stadt Mainz.

Im folgenden Diagramm wird dargestellt, welche Restmüllmengen 

(inkl. Sperrmüll) in den Jahren 1997 bis 2002 angefallen sind.
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Mit durchschnittlich 820 t in den letzten fünf Jahren entsteht der Eindruck, dass große Mengen an Restmüll zu entsorgen sind. Bezogen auf die Beschäftigten und Studierenden der Universität stellt sich heraus, dass pro Beschäftigtem und Studierendem nur ca. 23 kg/a durchschnittlich anfallen.

In Büros und in sonstigen Räumlichkeiten wurden zur getrennten Erfassung von Restmüll und Papier zwei Abfallkörbe aufgestellt. Die an der Universität beschäftigten Reinigungsfirmen sind vertraglich angewiesen, Abfälle getrennt zu sammeln und diese in den auf dem Gelände verteilten 5 m³ Umleercontainern zu entsorgen. 

Von diesen Umleercontainern stehen ca. 60 Stck. auf dem Campus und den außenliegenden Stellen der Universität.

Gründe für die wenig abnehmenden Restmüllmengen liegen darin, dass sich die Universität nicht an dem „Gelben Sack-System“ beteiligt, da die negativen Schlagzeilen dieses Systems zu oft in den Medien präsent waren. Außerdem ist die Gefahr, dass in gelben Säcken Abfälle entsorgt werden, die nicht dorthinein gehören, zu groß.

Die Sperrmüllmengen sind zurückgegangen, da Sperrmüll wie Tische oder andere Möbel auf dem Wertstoffhof in die einzelnen Bestandteile zerlegt wird, so dass Metall über den Schrott- und Holz über einen Holzsammelcontainer entsorgt wird.

3.6.2
Wertstoffe

Wertstoffe werden auf dem Wertstoffhof über Sammelcontainer (außer Altglas) getrennt erfasst und anschließend über Verwerter ordnungsgemäß in eine Kreislaufwirtschaft zurückgebracht. Zu den Wertstoffen gehören folgende Abfallarten: 

· Altpapier mit ca. 250 t/a 

· Styropor mit ca. 300 m³/a

· Braunglas aus Laboratorien mit ca. 5 t/a

· Altglas über 240 l Sammeltonnen der Entsorgungsbetriebe der Stadt mit  

ca. 50 t/a 

· Altholz mit ca. 70 t/a

· Elektronikschrott mit ca. 40 t/a

· Eisenschrott mit ca. 40 t/a

· Grünabfälle mit ca. 120 t/a

· Ca. 50. Stak Kühlschränke/a

3.6.3
Gefährliche Abfälle (Sonderabfälle)

Zu den gefährlichen Abfällen zählen Abfälle, die explosiv, brennbar, giftig, oder ätzend und für die Umwelt gefährdend sind. Diese Abfälle werden hauptsächlich in den naturwissenschaftlichen Instituten und den dazugehörigen Bereichen wie zum Beispiel Werkstätten produziert.

Die gefährlichen Abfälle werden in gefahrgutrechtlich zugelassenen Behältnissen gesammelt und von der Dienststelle Umweltschutz in den Instituten abgeholt und in das Sonderabfallzwischenlager transportiert. 

Dort werden die gefährlichen Abfälle in verschiedenen Räumen gelagert und anschließend an zertifizierte Entsorgungsfachbetriebe weitergegeben.

Bei den gefährlichen Abfällen muss zwischen zu beseitigenden 

(z.B. Verbrennung) und zu verwertenden Abfällen (Wiederaufbereitung) unterschieden werden.

Zu beseitigende Abfälle sind z.b.: Lösemittel, Säuren, Laugen, anorganische oder organische Laborchemikalienreste, verunreinigte Betriebsmittel aus Laboreinrichtungen, mit Chemikalien behaftete Behältnisse, schwermetallhaltige Lösungen, infektiöse Abfälle, Altfarben und Altlacke.

Zu verwertende gefährliche Abfälle sind z.b.: Fotochemikalien, Altöl, Bohrölemulsionen, reines Quecksilber, Quecksilber in ausgebrannten Neonröhren, Bleiakkumulatoren.

In den nachfolgenden Diagrammen werden die Mengen an zu beseitigenden und zu verwertenden gefährlichen Abfällen der Jahre 1997 bis 2002 dargestellt:
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Anhand des Diagramms ist erkennbar, dass die Mengen der zu beseitigenden gefährlichen Abfälle in den letzten fünf Jahren kontinuierlich zurückgegangen sind.

Gründe hierfür sind folgende:

· Verbesserte Trennung von infektiösen Abfällen

· Vermehrtes Recycling von Lösemitteln, insbesondere in den chemischen Instituten

· Grosse Altbestände an anorganischen und organischen Laborchemikalien wurden vor 1999 entsorgt; die Bestände sind „bereinigt“.
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Auch hier ist erkennbar, dass die Mengen zu verwertender gefährlicher Abfälle zurückgegangen sind.

Gründe hierfür sind:

· In den naturwissenschaftlichen Instituten und Werkstätten werden inzwischen Öle und Bohröle benutzt, die lange „Standzeiten“ haben

Bei fotografischen Entwicklungsprozessen werden digitale Verfahren eingesetzt, so das weniger Fotochemikalien benötigt werden.

3.7     Radioaktive Abfälle
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Im nachfolgenden Diagramm wird dargestellt, welche Mengen radioaktiver Stoffe von 1997 bis 2002 entsorgt wurden: 


Die Schwankungen bei den entsorgten Mengen an radioaktiven Stoffen hängen mit deren unterschiedlichen Abklingzeiten zusammen.

Teilweise sind diese lang, so dass nur Bruchteile der im Lager im Hochhaus/Augustusplatz  aufbewahrten Mengen entsorgt werden dürfen. Des weiteren werden die Entsorgungstermine für radioaktive Abfälle über das Landesamt für Umweltschutz und Gewerbeaufsicht vorgegeben. 

Das Landesamt für Umweltschutz und Gewerbeaufsicht holt die radioaktiven Abfälle ab und transportiert diese nach Ellweiler in der Pfalz in ein Zwischenlager zum weiteren Abklingen. Dort wird die Radioaktivität ständig überprüft und nach Ende der Abklingzeiten werden ca. 99 % nach Ludwigshafen zur BASF zur weiteren Verbrennung verbracht. Der Rest von ca. 1 % wird Untertage deponiert.

4
Spezifische Medienverbräuche der Universität Mainz

Einen aktuellen Überblick über spezifische Verbräuche der Medien wie Wasser, Strom und Wärme, soll im folgenden bezogen auf die aktuellen Hauptnutzflächen (HNF) im Jahr 2002 dargestellt werden:

· Wasser: 1,35 m³/m² HNF 

· Strom: 253,42 kWh/m² HNF 

· Wärme: 321,74 kWh/m² HNF 

Um einen Überblick zu bekommen, ob die spezifischen Medienverbräuche hoch oder niedrig sind, wird im Anschluss ein Vergleich zur Technischen Universität Kaiserslautern gemacht.

Die spezifischen Medienverbräuche der Universität Kaiserslautern lagen durchschnittlich in den Jahren 1994 – 1999:

· Wasser: ca.1, 02 m³/m² HNF (durchschnittlich von 1994-2002) 

· Strom: 226,52 kWh/m² HNF (2002)

· Wärme: 353,99 kWh/m² HNF (2002)

Bei Vergleichen zur Technischen Universität Kaiserslautern ist ersichtlich, dass Strom- und Wärmeverbräuche der Universität Mainz nicht zu hoch sind,

insbesondere unter dem Gesichtspunkt, dass die Technische Universität Kaiserslautern in den Jahren 1994 – 1999 eine gesamte Hauptnutzfläche von nur durchschnittlich 119417 m² hatte.

Die Technische Universität Kaiserslautern ist eine Technische Hochschule mit Fachbereichen wie Maschinenbau und anderen technischen Fachbereichen, die hohe Strom- und Wärmeverbräuche haben. 

5
Etablierung eines Energiemanagements an der Universität Mainz

Die technische Abteilung der Verwaltung der Universität Mainz plant in den nächsten Jahren ein Energiemanagement zu etablieren.

In einem ersten Schritt soll die Struktur der Verbrauchszähler innerhalb der einzelnen Gebäude verbessert werden, damit tatsächliche Verbräuche an Wasser, Strom und Wärme konkreter erfasst und bewertet werden können. In einem zweiten Schritt sollen in Zusammenhang mit dem Ausbau der zentralen Leittechnik (ZLT) Verbräuche erfasst und entsprechend vor Ort geregelt werden. Beispielsweise könnten dann innerhalb von Hörsälen je nach Außentemperaturen optimale Bedingungen vor und nach einer Belegung mit dem geringsten Energieverbrauch eingestellt werden.

6
Beschaffung

6.1
Büromaterialien

Die Abteilung FIN -1 (ehemalig Zentrale Materialwirtschaft) hält Büromaterialien und Papier in einem zentralen Büromateriallager vor.

Hier werden Büromaterialien für die Institute und die Verwaltung beschafft und bevorratet. Die Beschaffung der Büromaterialien erfolgt größtenteils über Rahmenverträge.

Grundsätzlich werden Produkte angeboten, die umweltverträglich sind, wie beispielsweise Recyclingpapier, wiederbefüllbare Textmarker und andere mehrfach benutzbare Schreibgeräte. Recyclingpapier ist an der Universität für den internen Schriftverkehr der Verwaltung vorgeschrieben und wird auch seitens der Institute akzeptiert. Ausnahmen gibt es, da die Verwaltung und die Institute weißes holzfreies Papier für den externen Schriftverkehr und für Veröffentlichungen einsetzen. Seitens einiger Institute wird weißes holzfreies Papier mit dem Argument benutzt, dass Recyclingpapier in manchen Druckern nicht einsetzbar sei. In diesen Fällen ist entweder die Schrift zu schwach oder aber Drucker verstauben sehr schnell und sind nicht weiter einsatzfähig.

Gemäss der Angaben der Abteilung FIN-1 wird nicht recyceltes weißes holzfreies Papier  zu 55 % und recyceltes Papier zu 45 % eingesetzt.

Diese Vorgehensweisen gelten auch für die Hausdruckerei.

Bei wiederbefüllbaren Textmarkern ist die Wiederbefüllung recht einfach und daher wird diese Methode auch gerne in Anspruch genommen. Bei anderen Stiften ist diese schwieriger und deshalb werden diese weniger benutzt.

Ansonsten bestehen fast sämtliche angebotene Papierprodukte, wie beispielsweise Stützhefter oder auch Hängemappen aus Umweltpapier.  

In Druckern werden zu 40 % recycelte Tonerkartuschen eingesetzt, die auch an Händler zurückgegeben werden. Tonerkartuschen aus Kopierern werden über die Fa. Nashua zurückgegeben und umweltgerecht entsorgt.

Die Beschaffung von Büromöbeln wird über einen Rahmenvertrag geregelt. Der Hersteller der Büromöbel arbeitet umweltgerecht, da dieser nach dem EU Umwelt-Audit handelt und nach der ISO 14001 zertifiziert ist.

6.2
Reinigungsmittel

Unter Reinigungsmittel sind die Stoffe zu verstehen, die für die Toiletten- und Gebäudereinigung benutzt werden.

Die Universität hat Verträge mit verschiedenen Reinigungsfirmen abgeschlossen. In diesen Verträgen ist die Benutzung von Reinigungsmitteln geregelt. Sämtliche Reinigungsfirmen sind aufgefordert, nur solche Reinigungsmittel zu verwenden, die ökologisch abbaubar sind. Auch der Einsatz von Toilettenpapier und Handwaschseife ist geregelt, das bedeutet, dass die Reinigungsfirmen nur recyceltes Toilettenpapier und Handwaschseife mit einem neutralen pH-Wert in den Toiletten zur Verfügung stellen.

6.3
Chemikalienversorgung und - lagerjung

Die Lagerung von Chemikalien erfolgt in Lagern, die dezentral in den naturwissenschaftlichen Instituten auf dem Campus angesiedelt sind.

Hier handelt es sich um Räume, die speziell für die Lagerung von Chemikalien eingerichtet wurden. Die Räume sind bis auf zwei mit einer Zwangsbe- und entlüftjung versehen. Teilweise stehen belüftete Sicherheitsschränke zur Lagerung verschiedenerer Lagergefährdungsklassen der Chemikalien (Entzündliche Stoffe, Säuren, Laugen) zur Verfügung. In den meisten Fällen sind die Räume als begehbare Wannen ausgeführt, oder aber es stehen Auffangwannen unter den Regalen. Im Falle der Lagerung von entzündlichen Flüssigkeiten sind Explosionsschutzinstallationen vorhanden.

Insgesamt werden etwa 2000-3000 verschiedene Substanzen auf 750 m² Lagerflächen gelagert. Davon sind 95 % Kleinmengen.

Grundchemikalien wie Lösemittel, Säuren und/oder Laugen werden seitens der naturwissenschaftlichen Institute teilweise über das neue zentrale Chemikalienlager im Neubau Chemie beschafft. Die zentrale Beschaffung hat organisatorische und entsprechende Preisvorteile.

Neben den Grundchemikalien wurden Im Jahr 2003 über das zentrale Chemikalienlager für die naturwissenschaftlichen Institute ca. 80-100 verschiedene Substanzen im Wert von ca. 50000 € beschafft.      

Ausnahmen sind hier spezielle Chemikalien, die für bestimmte Versuche und Experimente eingesetzt werden. In diesen Fällen bestellen die naturwissenschaftlichen Institute die Chemikalien selbst, unter dem Vorbehalt möglichst nur kleinste Mengen zu bestellen, damit nicht Jahre später die Chemikalien mit hohen Kosten entsorgt werden müssen.

7
Verkehr

7.1
Fahrradständer

An sämtlichen Gebäuden, insbesondere an den Neubauten der Universität stehen Fahrradständer in einer großen Anzahl zur Verfügung. Für Mitarbeiter/innen und Studierende ist das Angebot an Fahrradständern sehr komfortabel.

7.2
Semesterticket

Alle Studierenden zahlen eine Semestergebühr mit der ersten Einschreibung oder aber bei der Rückmeldung zu einem neuem Semester.

Der ASTA der Universität hat in verschiedenen Gesprächen mit den Verkehrsbetrieben der Stadt Mainz vereinbart, dass pro Studierendem 79 € an die Verkehrsbetriebe weitergeleitet werden.

Mit dem daraus finanzierten Semesterticket haben sämtliche Studierende die Möglichkeit, pro Halbjahr öffentliche Verkehrsmittel auch überregional zu nutzen. 

7.3
Dienstreisen

Die Universität hat ein Großkunden-Abo- bei der Deutschen Bahn, so dass  Reisen mit der Bahn sehr kostengünstig sind. Dieses Angebot wird von Dienstreisenden intensiv in Anspruch genommen, da die Reisestelle im Klinikum der Universität sämtliche Verbindungen und Reservierungen von Sitzplätzen vornimmt und den Dienstreisenden die Fahrkarten direkt an die Arbeitsplätze verschickt.

5500 Dienstreisen wurden insgesamt in 2002 durchgeführt. Leider kann nicht mehr festgestellt werden, wie hoch die Anteile der mit öffentlichen Verkehrsmitteln und mit privaten Verkehrsmitteln durchgeführten Dienstreisen sind. 

8
Ausblick/Planungen

Für die Zukunft sind folgende Maßnahmen für die Bereiche Umweltschutz und erneuerbare Energien geplant:

· Aufbau eines Wärmeenergie - und Kälteenergieverbundes auf dem Campus der Universität Mainz

Hier sollen verschiedene Zonen auf dem Campus eingerichtet werden, in denen entweder Wärme- oder je nach Bedarf Kälteenergien dezentral erzeugt und anschließend verteilt werden. Die Erzeugung von Wärme kann durch Blockheizkraftwerke und die von Kälte durch Adsorptionskältemaschinen erfolgen.

Eine Alternative ist auch die Verknüpfung von Blockheizkraftwerken mit Adsorptionskältemaschinen.

Die jeweiligen Aggregate können dezentral in Gebäuden aufgestellt werden. Anschließend können von einem Gebäude aus, möglichst über kürzeste Entfernungen Energien über Rohrleitungssysteme verteilt werden.

Vorteil dieser Dezentralisierung wäre:

· Unabhängigkeit von den Kraftwerken Mainz-Wiesbaden

· Geringerer Ausstoß von Kohlendioxid 

· geringerer Verbrauch primärer Energien

· Montage von Photovoltaikanlagen auf verschiedenen Dachflächen der Universität Mainz

Mit Hilfe von Photovoltaikanlagen (Solarstromanlagen) ist es möglich, Lichtenergie in elektrischen Strom umzuwandeln.

Eine Photovoltaikanlage besteht aus mehreren Komponenten. Ein Generator empfängt und wandelt Lichtenergie in elektrische Energie in Form von Gleichstrom um. Als Empfänger dient entweder eine Solarzelle direkt oder aber ein optisches System.

Werden Solarzellen benutzt, dienen diese als Wandler der Strahlungsenergie durch Ausnutzung des photovoltaischen Effektes.

Der photovoltaische Effekt behandelt das Freisetzen elektrisch geladener Teilchen aus einem Material, wenn dieses von Sonnenlicht beleuchtet wird. 

Aufgrund der sehr geringen, pro Solarzelle entstehenden elektrischen Spannung werden die Solarzellen zu Solarmodulen zusammengestellt.

Für einen Generator werden ein oder mehrere Module benötigt. Die Energie wird anschließend über Kabel einem System zugeführt. Sie kann entweder gespeichert (Inselanlage) oder aber in ein elektrisches Netz, zum Beispiel das öffentliche Stromnetz eingespeist werden. 

Abhängig von der Verwendung der Energie besteht der weitere Teil einer Photovoltaikanlage aus verschiedenen Komponenten.

In unseren Breitengraden kann man mit einem mittleren Energieertrag von 650 bis 850 kWh pro Kilowatt Peak installierter Leistung der Anlage und Jahr erwarten.

Vorteil einer Photovoltaikanlage:

· Nutzung erneuerbarer Energie

· Kein Kohlendioxidausstoß

Nachteil einer Photovoltaikanlage:

· in der Anschaffung sehr teuer

· Erfahrungen mit Photovoltaikanlagen sind noch gering

Ein Anbieter von Photovoltaikanlagen hat bei der Universität Mainz angefragt, ob Interesse am Aufbau solcher Anlagen mit geringsten Kosten besteht.

Im Gegenzug soll die Universität dem Anbieter Dachflächen möglichst kostenneutral zur Verfügung stellen.

Das Interesse der Universität an solchen Anlagen liegt vor. Um jedoch Fortschritte in dieser Angelegenheit zu erzielen, muss weiter verhandelt werden, da dem Anbieter die Kosten der Anmietung von Dachflächen momentan noch zu hoch sind. 

Zum Abschluss des Umweltberichts wird darauf hingewiesen, dass am 11.05.2004 der erste Umwelttag an der Johannes Gutenberg-Universität Mainz stattfinden wird.

Die Universität Mainz handelt im Bereich des Umweltschutzes gemäss des Leitbildes, das als „Umweltverantwortung in Bildung und Wissenschaft“ zusammen mit dem Ministerium für Umwelt und Forsten und dem Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Weiterbildung urkundlich vereinbart wurde.

Des weiteren legt die Universität die im eigenen „Handbuch Arbeitssicherheit und Umweltschutz“ aufgestellten Leitlinien für sämtliche Aktivitäten in diesen Bereichen zugrunde.

Zur ersten Demonstration dieses Handelns veranstaltet die Universität am 11.05.2004 von 10 Uhr bis 16 Uhr einen Umwelttag mit dem Thema:

„Entsorgung von Wertstoffen und Restmüll“.

An diesem Tag werden sich in der linken Aula der alten Mensa im Becherweg 5 die Firmen mit Informationsständen vorstellen, die mit der Universität eng in der umweltgerechten Abfallentsorgung zusammenarbeiten.  

Nicht nur die Mitarbeiter/innen und Studenten/innen der Universität, sondern auch die Öffentlichkeit haben an diesem Tag die Gelegenheit sich über die Umweltschutzaktivitäten der Universität und der beauftragten Entsorgungsfirmen zu informieren.

Zusammengefasst vom Leiter der Dienststelle Umweltschutz, Herrn Knöck im November 2003

An dieser Stelle möchte ich  folgenden Personen für die Überlassung von Daten und Informationen meinen Dank aussprechen:

Herrn Vizepräsidenten Univ.-Prof. Dr. J. Preuß und den weiteren Mitgliedern des ASA (Arbeitsschutzausschusses) für die Initiative und die Unterstützung

Frau Sandra Huber, Abteilung PA der Universität Mainz

Herrn Faust, Abteilung Technik der Universität Mainz

Herrn Ernst Kümmet, Abteilung FIN-1 der Universität Mainz

Herrn Ernst-Willi Natzinger, Abteilung FIN-1 der Universität Mainz

Herrn Waldemar Kowalczyk, Abteilung SL der Universität Mainz

Herrn Dipl.-Chem. Wilfried Reitinger, Leiter des zentralen Chemikalienlagers des Fachbereichs 19 der Universität Mainz

Herrn Dr. Gaber, Abteilung Immobilien der Universität Mainz

Herrn Frank Kupfer, Leiter der Abteilung Immobilien der Universität Mainz

Herrn Dr. Joachim Liers, Leiter der Abteilung Technik der Universität Mainz

Herrn Gerald Nehmert, Abteilung Technik der Universität Mainz

Frau Kemeny, TU Kaiserslautern

Frau Schwersky von der Citiworks GmbH, Darmstadt

Herrn Bach von den Kraftwerken Mainz-Wiesbaden
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